
Auszüge
ans dem

Briefwechsel der deutschen Gesellschaft
zur Beförderung

reiner Lehre und wahrer Gottseligkeit»

Die Sünde wird nicht über euch herrschen können : denn
ihr seyd nicht unter dem Gesetze ; sondern unter der
Gnade . Röm . 6 , 14 .

Erstes Stück .
-<r - -— -

Vorstellung der Ordnung des Heils .

Hi^ achdcm wir durch den Fall unsrer ersten Eltern
aus dem rechten Standpunkt , in den der

Mensch gegen Gott gestellet war , hinauSgerückt wor¬
den : so sind wir itzt entweder zn hoch oben , oder ztt
tief unten ; oder , wie die Schrift sagt , unser Herz ist
entweder trotzig , oder es ist verzagt . Aus diesen
zween Abwegen fährt der Mensch , wenn er darauf
bleibt , so an dem Heile Gottes in Christo vorbei) ,
und in das Verderben hin , als wenn ganz keine An .
statt zu unserer Errettung und Erhaltung zuM ewi¬
gen Leben von Gott gemacht worden wäre .

Das Heil Gottes in Christo ist in die Mitte ge¬
stellet , und geht zwischen denn Hochhcrfahrm in eig¬
ner Kraft , Weisheit und Gerechtigkeit , und dem
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Dersunkenfeyn in den tiefen Schlamm eigener Ohn ,

inacht , Unordnung , Dummheit und Verdammungs¬

würdigkeit , so gerade als die Lichtsstrahlen , auf seiner

Mittelstraß einher . Wer dessen theilhaftig werden will ,

muß demselben gerade gegenüber stehen , oder es geht

entweder unter oder über ihm weg , ohne daß er da¬

von ergriffen wird . ' Alles , was Gottthut , uns auf

den Weg zu bringen , auf dem er uns sein Heil ersah ,

ren lassen kann , ist darauf eingerichtet , uns entweder

von unserer gefährlichen Höhe herabzusetzen , oder aus

der tiefen Grube der Verzagtheit , in die wir oft ver -

finken , herauszuheben . Und in der That ist die Ord¬

nung des Heils nichts anders als der Mittelweg zwi¬

schen Trotz und Verzagtheit , zwischen Vermessenheit

und Unglauben , der jeden verirrten Sünder gerade zu

in die offenen Arme des Erretters führet , welcher

flch gleichsam mitten in den Strom des Verderbens

Mellet hat , um uns zum ewigen Leben zu erhalten .

Trotz auf sich selbst , und einbildische Erhebung zeigt

sich beyin Menschen vor der Verzagtheit . Zu tief

hinunter fällt derMensch ins gemein erst alsdann , wann

«r in seiner eigenen Höhe einen solchen Stoß bekom¬

men hat , daß er sich nimmer zu halten weiß . Daher

geht die Arbeit Gottes von Anfänge gewöhnlich mehr

auf gründliche Demüthigung , als auf Erhebung aus

der Verzagtheit . Doch darf man dieß nicht gerade

zu einer Regel machen .

Auf das zu hoch oben Seyn zielt das Gesetz , und

auf das zu tief unten Seyn das Evangelium . Wenn

j « ics den Sünder in dle unterste Hölle hinabflucht , daß



° er an nichts mchr als ans verflucht Bleiben denken

>- möchte , und auf diese Weife von seiner Höhe in de »

« Abgrund der Verzagtheit hcrabstürzt : so faßt ihn daS

Evangelium gleichsam auf , und spricht ihm Muth

tz zur Gnade ein . So kömmt man durch das Gesetz lind

ti- Evangelium auf das Plätzchen , wo man von dem

i- Angesichte Gottes in Christo angestrahlt wird , wie

ih. ' die Sonne jeden gegen ihr Licht gestellten Gegenstand '

ts bescheint . So bald man durch einen rechten Schritt

w von seiner Höhe , und durch einen rechten Schwung

v, ans seiner Tiefe in die gehörige Stellung gegen die

t , Gerechtigkeit und das Heil Gottes gebracht ist : so ist

,, man der Gnade Gottes in Christo theilhaftig ; man ist

r durch Christum gerecht und selig . Aber inan hat nicht

A gleich vesten Fuß in seinem neuen Mittelstände gefaßt ;

h« sondern gleichet einer Waage , die bald sinkt , bald

B steigt , bis sie endlich ins Gleichgewicht kömmt . Je

s mehr man das Gesetz gesetzmäßig gebraucht : desto

O tiefer sinkt man in sein Nichts hinab , desto vcster bleibt

man auf dem Sünderbänkchen sitzen . Und je mehr

rs man das Evangelium erkennet : desto mehr kann mau

sich im Geist erheben und aufschwingen . Nur muß

^ man sich nicht mehr vom Gesetz als dem Evangelium ,
und auch von diesem nicht ohne jenes bewirken lassen :

^ sonst verfällt man in eine falsche Niedrigkeit , oder be ,
' kömmt einen » nächten Glaubensmuth .

Wie der Anfang des Christenthums , d . i . Buß

. ^ und Glauben , und der Fortgang desselben in der

^ Heiligung nichts anders ist , als ein Herabsteigcn aus

" der Höhe in die Tiefe der Erkenntniß seiner seibjh
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und ein H ' naufsteigm aus der Tieft in die Höhe der
Erkenntniß der Liebe Gottes : so ist auch des Chri -
stenthums Ziel , sich für den Sünder standhaft er¬
kennen , der man vor Gott ist ; und dabey Gott so
viele Liebe standhaft zutrauen , als er in seinem Her¬
zen hat . Wer ganz nichts aus sich selbst macht,
hingegen in Christo alles ist und vermag , und so
vest wie ein Eichbaum in sein eigen Nichts — und
Messern in Christo hineingewachsen ist : der ist
von becden Abwegen des Sündcnfalls zurückgcbracht ;
dem ist geholfen , und so wohl , als wenn er wieder
im Paradiese wäre .

- l-- - -̂ ! 7-^ — . - -- »

Gewißheit der Gläubigen in ihrem tägli¬
chen Thun und Lassen .

Veil dem seligen P . §r .
öuther schreibt von dieser Sache sehr gründlich in
seinem Traktat von guten Werken , aus Gelegen¬
heit des ersten Gebots , und beweiset alles fein aus
Gottes Worte. Nach der Versicherung der Schrift
soll jeder Gläubige eine gute Gewißheit im Thun und
Lassen erlangen . Paulus sagt Röm . - 4, Ein jeg¬
licher sev in seiner eigenen Meinung gewiß , eigentlich
in feinem eigenen Gcmuche . Paulus rcdt hier vom
Thun . Soll nun ein jeder, und zwar in seinem eignen
Gcmükhc , nicht allein, gewiß seyn ; sondern auch , nach
dem Griechischen ( ) , mit völligem Glau¬
ben und gänzlicher Gewißheit in seinen Dingen fahren,
gleichwie ein Schiff mit ausgesvannten Segeln dem
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Hafen zufahrt : wie kann cs eine außerordentliche
Gabe seyn ? Rom . 14 , 2 ; . spricht Paulus : Alles ,
was nicht aus dem Glauben kömmt , ist Sünde ; oder
wie es der ganze Zusammenhang lehret : Was nicht
aus einer wahren Gewißheit kömmt , daß es dem
himmlischen Vater wohlgcfällt . Wie nun Gott in
allen Menschen den Glauben wirken will , also ist auch
die Gewißheit keine besvndre Gabe : denn sie ist mit
dem Glauben so g nau verknüpft , daß sic selbst der
Glaube genennet wird . Es ist auch der Art des kind¬
lichen Geistes der Christen gemäß , daß er das von
der Kraft und Gnade Jesu Christi durchdrungene Herz
vest mache ( Ebr . 1 ; , y . ) ; daher viele Schrifrstcllcn
versichern , daß der h . Geist die Menschen weise ma¬
chet. Und die Salbung 1 Joh . 2 , 20 . welche keine
besvndre , sondern allgemeine Gabe der Gläubigen ist,
lehrt uns alles , und schenkt uns also Gewißheit bey
unfern Handlungen . Dieß fey genug aus der Menge
hichcr gehöriger Schrifcbeweisc.

Wenn aber diese Gewißheit eine allgemeine Gabe
ist : warum haben sie nicht gleich alle ?

Kinder Gottes müßen erst das Kleinod näher ken¬
nen lernen , das Gott ihnen schenket - Sie sind auch
der Versuchung nicht gleich gewohnt , noch des We¬
ges , den sic wandeln sollen , kundig . Ihr Gemüth
hat sich von Jugend auf in allzugroßr Zerstreuung des
Denkens eingelassen , und muß itzt erfahren , wie stark
dieser Feind ist . Daher suchet man die Gewißheit und
deren Grund durch vielfältige Betrachtungen zu
erzwingen ; da man sie vielmehr , nachdem man aus
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Gottes Worte vom Thun und Lassen überhaupt ge¬

nug unterrichtet ist , rillt kindlichem Geiste suchen

sollte . Meine Meinung ist diese . Wo sich das Her ;

die Gnade und Liebe seines himmlischen Vaters ver¬

sprechen kann < da sollte man getrost und einfältig zu -

fahrcn . Wo man aber eine heimliche Furcht in sei¬

nem Herren findet , man möchte wider Gott st'indi -

gcn : da sollte man sich nicht in die Gefahr zu sün¬

digen begeben ; sondern im Gebet anhalten , und sich

passiv , nicht aktiv verhalten .

Oft hegt man noch heimlich vielen Eigenwillen ,

und hat daher vielen Streit im Herzen , wenn Gott

, nicht will , was wir wünschen . Welche theure Gabe
ist ein gegen Gott gehorsames Herz , besonders weuns

die verborgenen unfern Einsichten und dem Weltgeiste

verdeckten innerlichen Wege angeht ! Es wird öfters

große und lange Geduld erfordert , bis Gott freudige

Gewißheit schenken kann , und bis das Herz als ein

stilles Wasser sich von der ß - nade Gottes erwärmen

laßt , und des göttlichen Willens versichert wird ; be¬

sonders in wichtigen Dingen , da es uns Gott zu un¬

ferm großen Heile vorher einen Kampf kosten laßt ,

damit der Sieg desto lieblicher fey .

- .. . - . . — — — L.

lieber Philip . 14 . f.
Lhut alles ohne Murre » , und ohne Zweifel , auf daß

ihr s«? d ohne Tadel , und lauter , uud Gottes Kinder .

Murren bedeutet m besser Stelle die Unzu¬

friedenheit des Herzens und die Klagen rm Munde



über gewisse Sacken , die bey der Hebung des Chri .
stenthmns unfcrin alten Menschm / oder der Schwach -
h >it lind Unvollkommenheit des Neuen nicht recht ge¬
fallen wollen . Wenn wir die Welt und uns selbst
verläugnen sollen ; wenn wir glauben solle » / wo wir
nichts sehen und nichts fühlen ; wenn wir beten / und
werden nicht erhört ; wenn wir lieben sollen / wo wir
weinen nichts liebenswürdiges zu entdecken ; wenn wir
den HErrn Iesum bekennen sollen / da / wo nran es
weht gern hört / sondern spottet ; wenn wir wegen
der gerechten Sache dulden sollen / da man doch denkt/
sie müße darum / Mil sic gerecht ist / Beyfall finden ;
wenn man sich demüthigen / fich vom Geiste Gottes
oder einem Bruder strafen lassen soll / wo man es
versehen hat / da man sich doch gern entschuldigen
möchte ; wenn man beten soll / ob man gleich keine
Lust dazu in sich entdecket / folglich sie erst in sicher -
wecken muß ; wenn nian Gottes Wort als das vor¬
trefflichste Beförderungsmittel des geistlichen Lebens
hören / betrachten / amvendcn soll / ob man sich gleich
zu träg dazu fühlt ; wenn nran kämpfen soll zu einer
Zeit / da man gern Ruhe hatte / folglich sich über¬
winden muß ; ' wenn man um Jesu willen vergeben /
Friede haben / dulden und schweigen soll / da man
sich doch gern auslecren / seine gerechte Sache ver-
thcidigen und das erlittene Unrecht zeigen möchte ;
wenn man hoffen soll / da nichts zu hoffen scheinet :
so sind dieß Fälle / wo sich gern die Unzufriedenheit
regt / und nur allzuleicht in Klagen ausbricht . Die¬
ses abzulegen gebietet Paulus .
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Der Apostel verbietet aber nicht nur das Murren .
Er will , wir sollen auch alles ohne Zweifel thun .
Das griechische Wort bedeutet eigentlich
solche Gedanken , wo man etwas hin und her über¬
legt , sich mit sich selbst bespricht , gewisse Meinungen
hegt . Was für eine Lehre will also Paulus uns hie -
mit geben ? Diese : Thut alles ohne Zweifel , ohne
erst mit euer » Gedanken hin und her zu wanken , ob
ihr euch entschließen wollet ; ohne euch erst bey euch
selbst zu besprechen ; ohne die Zeit mit hin und her
überlegen zu verderben . Murret nicht nur nicht ;
seyd nicht nur nicht unzufrieden mit dem , was euch
ini Christcnthume zu thun und zu leiden vorkömmt ;
sondern geht auch frisch daran . Ver taumet keine Zeit .
Wenn cs einmal ausgemacht ist , was euer HErr von
euch fordert : so fragt nicht lang — ist mirö ange¬
nehm oder unangenehm ? Schicklich und wohlgefäl¬
lig in den Augen dcr Welt , oder nicht ? Werd ' ich
Nutzen oder Schaden haben ? Läßt sich vielleicht dicß -
mal eine Ausnahme von dcr Regel denkenoder nicht ?
Könnt ' ich mich vielleicht entschuldigen ? Nein ! ma¬
chet mirs nach . Alsobald fuhr ich zu , besprach
mich nicht lang mit den Neigungen meines Herzens ;
sondern legte Hand ans Werk des HErrn . Durch
langes Bedenken wird endlich das ganz unterlassen ,
wozu wir doch beruffen sind .

Die Ursache , warum dieses höchst nothwcndrg
ist , liegt in den Wortetr : Auf daß ihr seud ohne Ta¬
del , und lauter , und Gottes Kinder , V . i z . Ohne
Tadel und lauter seyn , heißt hier nicht so viel , als



gar keine Sünde haben : denn dergleichen Menschen
gibt es nicht , als in sofern man in und durch Je -
ftim ohne Flecken , Runzel oder dcß etwas ist. Die
Worte bedeuten nach ihrem gewöhnlichen Sprachae -
brauche nichts anders , als die innerliche und äußer¬
liche Aufrichtigkeit im Lhristcnthume vor Gott
und vor der Welt . Zu dieser Aufrichtigkeit gehö¬
ren nun hauptsächlich die zwey Stücke , daß wir al¬

les ohne Murren und Zweifel / alles bereitwillig
und gleich thun . Wahrhaftig ! der meints noch
nicht aufrichtig und redlich / dem der Weg zum Him¬
mel / die Art und Weise / wie man seine Seligkeit
schaffen muß / nicht recht ist ; der überall noch Ein¬
wendungen macht / und Beschwerden führt . Je wil¬
liger / fertiger / freudiger / thätigcr , uncrmüdcterwir
darinnen werden : desto mehr sind wir ohne Tadel ,
desto deutlicher kann die Welt sowohl als Kinder Got¬
tes an uns erkennen / daß wirs redlich meinen ; desto
mehr beweise , wir uns als Kinder Gottes .

Bemerkungen über i Timoth . 2 . Kap .
V . 1 — 7 .

Äcy der Rirchenordnung / die Paulus in diesem
Briefe dein Timotheus vorlegt / geht eine seiner er¬
sten Sorgen auf die Gott wohlgefällige Ncdung
des Gebets . Er empfiehlt Bitte um Errettung
von allem Ucbel , Gebet um gute Gaben , Fürbitte

und Danksagung für alle Menschen .
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A » f der durch die Sünde unter dm Fluch ge «

rathencn Erde können wir freylich mannigfaltige » Lei¬

den nicht entgehen . Aber Gottes Wort und Geist

weisen uns immer darauf , daß Gott bey so vielem

cingedrungenen Bösen sich als Arzt und Erretter be¬

weisen will . Dieß gibt Anlaß zur Bitte um Ab¬

wendung des Bösen .

Gott läßt sich auch an Niemanden durch vielfältige

Wohlthaten unbezeugt , und reizt damit zum Ge¬

bete , womit wir aus der Fülle seiner Gnade schöpfen ,

was er bereitet hat für die , welche ihn fürchten .

Wir entdecken ferner bey wenigem Nachdenken ,

wie sich andere unserer angenommen , wie Gottes

Wohlthaten uns durch anderer Menschen Hände zn -

gestosscu sind , wie sich andere uns zu Priestern dar -

gcstellt , den Zugang zu Gott vermittelt , und zur Zeit

unserer Unwissenheit uns mit ihren Augen , Händen ,

Mitleiden und Fürbitten gedient haben . Dieß er¬

muntert , in die Stelle so vieler Vorgänger einzu¬

treten , und so vielen Heranwachsenden , so vielen in

der Welt Gefangenen mit unserer Fürbitte zu

Statten zu kommen . Eben so sehen wir , wie

Gott noch täglich an seinen Namen gedenkt , daß er

alle Hülfe schafft , die auf Erden geschieht , und ba¬

nnt manches neue Lied in unfern Mund legt , zu lo¬

ben unfern Gott . So freut man sich mit den Fröh¬

lichen , so weint man mit den Weinenden , so betet

man mit den Leidenden , und singt Psalmen mit de .

nen , die gutes Mukhs sind .

Fürbitten und Danksagungen sollen auch für die
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Rönige und alle Obrigkeiten geschehen , auf daß
wir ein ruhiges und stilles Leben führen mö¬
gen . Damit ist für das Christenthum trefflich ge¬
sorgt. Dm » Christen mäßen freyüch auch von den¬
jenigen ländlichen Gewohnheiten sich enthalten , und
dagegen kämpfen , welche hier und da von Königen
und Obrigkeiten durch Wort und Exempel vcrtheidi ,
get werden . Das Meiden dieses Unflats betrachtete
man gern als Aufruhr , und behandelte sie als schäd¬
liche , dem Staate gefährliche Leute . Äber hier zeigt
es sich ganz anders , da ihnen das Gebet für die Kö¬
nige und alle Obrigkeiten befohlen , und durch ihren
Leidenssinn auch Kraft dazu geschenkt ist ; wie Paulus
2 Kor . 6 , 4 . ff. sagen kann : Lasset uns als Knechte
Gottes uns beweisen auch in Aufruhren . Bey den
mißlichsten Erschütterungen des Staats zeigen sich
Christen als Knechte Gottes , als die geduldigsten Un -
terthanen der Obrigkeit. Dieses hat Gott zur Uebcr -
zeugung der Hohen in der Welt immer offenbar
werden lassen .

Diese Gcbetsübung ist werth empfohlen und be¬
obachtet zu werden . Paulus sagt : Sie ist gut ,
fie ist uns und andern nützlich , und angenehm vor
Gott V . Gottes Wille erweckt zuerst unfern
Willen , und im Gebete begegnen wir dem guten
gnädigen Willen Gottes : und so geschieht er . Die
Grundwahrheiten , daß wir alle Einen Gott haben ,
der allen ohne Unterschied geholfen wissen will ,
und daß wir alle Einen Mittler haben , der sich
für alle zur Erlösung gegeben hat , diese bewe »-
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sin überzeugend , wie angenehm es vor Gott , UN-
sicm Heiland , ist , wenn wir uns mit Fürbitte und
Danksagung aller annehmen . Da wir alle Einen

Gott haben , so sind wir allen Menschen unpartheyi -
sche Liebe schuldig . Vergl . Malach 2 , io . Eph . 4 , 6 .
Dieses Einigen Gottes Gnade , Liebe und Gemein¬
schaft kann kein Mensch , auch kein Hoher dieser Welt
entbehren . Auch die , welche noch ferne sind , ja die,
welche durch die Scheidwand einer andern Religion
von uns getrknnet sind , kann man doch aus diesem
Grunde mit Liebe und Fürbitte umfassen : Es ist

Ern Gott . Es ist auch Ein Mittler , ohne den
Niemand zu dem Einigen Gott kömmt . Ich . 14 , 6 .
Dieser Mittler hat ein solches Amt , ein solches Le¬
ben , eine solche Ausrüstung dazu , daß ihm darinn
kein anderer an die Seite gesetzt werden kann , so
wenig als der Einige Gott seine Ehre einem andern
geben kann . Ebr . 4 , 4 . f. K . 7 , 24 . ff. K . 9 , 24 . ff.

K . 10 , 12 — 14 . Es ist der Mensch Christus Je¬

sus , dem diese Benennung so gar nicht zur Verklei¬
nerung gereicht , daß sie vielmehr unter seine vorzüg¬
lichsten Namen zu zählen ist : denn sie sagt im Grunde
so viel als der Einige Mensch Röm . 4 , 14 . der Eine
für alle 2 Kor . 4 , 14 . der neue Stammvater des
menschlichen Geschlechts , bas Haupt desselben i Kor.
14 , 21 . f. von dem Leben und Gerechtigkeit kömmt ,
und unter welches zuletzt alles wird verfaßt werden .
Itzt ist das Mittlcramt und dessen Führung lautee
Würbe ; es hatte aber vorher auch seine große Last .
Denn man mag in unfern Tagen die Verrichtung »!»



des Mittleramtes einzuschränken suchen , so sehr man

immer will : so bestimmt , doch Paulus die Sache

deutlich genug . Unser Mittler hat sich selbst gegeben

für alle Menschen zur Erlösung , zum Lösegeld ,

das nicht Einer von uns verdammungswürdigen Sün¬

dern zu bezahlen im Stande war . Hingabe , Mühe

und Arbeit kostete es also unsern Mittler , die ewige

Erlösung zu erfinden , Gott mit Gehorsam und Be¬

obachtung aller seinen heiligen Rechte zu ehren , sei¬

nen Leib zum Opfer hinzugeben , und sein Blut zur

Vergebung der Sünden zu vergießen . Ehedem , da

die Zeiten der Unwissenheit ( Apgsch . 14 , 16 . K . 17 ,

; o . ) herrschten , war freylich dieses Mittleramt we¬

nig bekannt ; aber dieß Evangelium mußte zu seiner

bestimmten Zeit geprediget werden . Und mit der

wachsenden Erkenntlich der Wahrheit inehret sich bil ,

lig auch die Innbrunst im Gebete für uns und

andre ; und das um so mehr , da die Zeit heranna¬

het ( i Timoth . 6 , 15 . ) , wo sichs zeigen wird , wie

jeder die Gnade seiner Zeit benützt hat .

Was Paulus von dem Mittlcramte Christi und

von andern evangelischen Wahrheiten hier und in an ,

dern Schriftsteller , bezeugte , und was er dem Timo¬

theus als Kirchenordnung vorschrieb , das that er ( V .

7 .) als Prediger und Apostel des HErrn , dazu

er ,gesetzt war . Er war seiner Bestellung zum Pre¬

digt - und Apostelamte gewiß ( Apgsch . y , i ; . K . 26 ,

' 16 . 22 .) , und gestattete daher nicht die geringste Ver¬

fälschung des Evangeliums , das erlehrte . Man ver ,

gleiche den Brief an die Galater . Aber aus seinem

>



Exempel erhellet zugleich , daß Amtstitel , wenn sie

recht verstanden werden , keinen Hochmuth nähren ;

sondern das Gewissen schärfen , ob man das , was man

heißt , und Amts halber verrichtet , auch im Glau¬

ben und Wahrheit sey und verrichte . O Gott !

schenke ,und erhalte deiner Gemeinde rechtschaffene Die¬

ner des Worts der Wahrheit !
Vers 8 — i ? .

Bcy dem öffentlichen oder auch Hausgottesdienste

ordnet der Apostel alles so , wie es bey dem männli¬

chen und weiblichen Geschlechtc den , in den ursprüng¬

lichen Wegen Gottes liegenden Spuren gemäß ist , da¬

mit Versuchungen verhütet , hingegen gemeinschaftli¬

cher Segen und Erbauung befördert werden .

So will ich nun , sagt Paulus , daß die Män¬

ner beten an allen Orten . In den öffentlichen

Zusammenkünften wird den Männern , wie zu leh¬

ren , fo auch zu beten allein aufgetragen . Auch zu

Haufe haben sie die Anweisung im Gebet andern vor¬

zugehen , gegen unsere itzige Art , wo man es häufi¬

ger von Kindern verrichten läßt . Zwar hat auch die ,

ses feinen Nutzen , die Kinder an das Gebet zu ge¬

wöhnen ; aber die meiste Gebetsübung im Haufe sollte

doch der Hausvater für fein priesterliches Amt achten .

Hände aufheben ist ein alter ehrwürdiger und

dem Gebete gemäßer Gebrauch . Nimmt Knieebeugen

und Händeaufhebcn bey der heutigen Welt ab : fo

hat mail an denen , die Tag und Nacht im Temvel

Gottes priesterlich dienen , noch Vorgänger und Ge¬

fährten genug auch in solchem ehrerbietigen Bezeugen .Von
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Von der Reinigkeit des Herzens läßt sich die Hei ,
ligung der Hände , die Paulus empfiehlt , nicht tren¬
nen . Das gegenseitige häusliche Betragen ist die trau¬
rige Ursache , die bey dem bösen Gewissen das gemein¬
schaftliche Gebet hemmet. Glaube und Liebe find die
Seele alles Gebets ; folglich Zorn und Zweifel die
grfichrlichstcn Feinde desselben . Besonders find Bit¬
terkeit und unachtsames Betragen gegen einander große
Hindernisse des Gebets der Eheleute und Hausgenost -
sen .

Wie die Männer Zorn und Zweifel zu fliehen ha¬
ben : so wird bey den Weibern der Geist des Gebets
durch nichts häufiger geschwächt, als durch Eitelkeit-
Liebe der Welt und derselben hoffärtiges Wesen .
Die Begierde mit dem äußern Putz in die Augen zu
fallen verrückt das Herz von der allein gültigen Ehr ,
begierde Gott zu gefallen . Ropfpuy und Rleider -
tracht waren selbst für einen Apostel wichtig genug ,
davon zu schreiben und Christi Sinn zu bezeugen . Wie
viel weniger ist es unfern Lehrern zu mißdeuten , wenn
sie in ihrem Vortrage dergleichen Dinge berühren !
Der Aufzug , in dem man in die Kirche , vor Altar
und Taufstein tritt , ist nicht selten eine der Ursachen,
die viele unserer öffentlichen Versammlungen zum
Greuel vor dem HErrn machen . Die traurige Ge¬
wohnheit alles in Pracht zu verwandeln schadet mehr,
als man denkt. Hingegen soll man sich gern mit Wort
und Werke zum Salze gebrauchen lassen , und Glau ,
den erwecken und starken ; welches auch durch Werk ,
zeuge aus dem weiblichen Geschlechte ( V . io . ) ge«
Zweytes Bändchen . B



scheheri kann , wie mehrere Beyipiele der h . Schrift

bestätigen .

Stille und Unterthänigkeit der Weiber verbin¬

det hier Paulus , wie andere Schriftstellen die Regie¬

rung der Zunge als den Grund der Herrschaft über

den ganzen Leib beschreiben . Die Schrift leitet alles

aus dem ersten Ursprünge her , uud führt aufda ^ u -

rück , was von den ersten Wegen und Gerichten Got¬

tes zur Lehre und Warnung geschrieben ist .

Gleich nach dem Fall unserer ersten Eltern kam

Gott nach seinem väterlichen Rathschlusse den Men ,

schm zu Hülfe , und zeigte auch dem Weibe , unter

der ihr aufgelegten Zucht beym Kindergebaren , ei¬

nen sichern weg zu ihrem Heile . Sie bedarf deß -

wegen des öffentlichen Lehrens oder anderer wichti ,

gerer Verrichtungen nicht ; wenn sie nur gegen Gott

im Glauben , gegen den Nächsten in der Liebe ,

gegen ihren eignen Leib und ihr Gemüth in der Hei ,

llgung , und was ihr um ihres Geschlechtes lind der

Versuchungen willen besonders nöthig ist , in der

Zucht bleibt . Es ist eine merkwürdige Bekräftigung

der Wahrheit der b . Schrift , daß sie auch zwischen

den beyden Gesthlechtern und ihrer künftigen Tüchtig ,

keit zum Reiche Gottes das Ebenmaas so halten leh ,

ret , - aß , ohne das eine zu unterdrücken , Ordnung

erhalten wird .



Geschichte eines rechtschaffenen Ehepaars .
Gottlob Thomas wurde im Jahre 1752 . in ei¬
nem Dorf unweit Leipzig geboren . Als Schüler er¬
hielt er ziemlich guten Unterricht in Religionswahr -
hcttcn ; in Leipzig , wo er sich einer Profession mied -
mece , hatte er viele gute Rührungen ; und nach
seinen Lehrjahren ward er in Magdeburg durch ge¬
segneten Umgang mit bewährten Christen bewogen ,
seine Seligkeit mit Ernst zu schaffen . Er erkannte
itzt seine Sünden , suchte mit tiefer Beugung durch
die Versöhnung Jesu Christi Begnadigung , und konnte
bald mit frohem Herzen den Heiland der Welt als sei¬
nen Sündentilger ansehen , und sich um Jesu willen
als Kind Gottes der Gerechtigkeit vor Gott und der
ewigen Herrlichkeit trösten . Diese ihm allcrwichtigste
Gnade suchte er durch die Kraft des Geistes treu zu
bewahren , und redlich anzuwenden ; und setzte als ein
munterer Jüngling seinen Lauf fröhlich fort . Hier und
nachher in Braunschweig war er seinen Freunden zu
frohem Segen . In Altona siel ihm der Tod eineS
Herzensfreundes sehr empfindlich ; ward ihm aber zu
immer stärkerer Aufmunterung seinen Beruf vest zu
machen . Sein Gang in dieser Stadt , in der er bis
an seinen Tod blieb , war still und von wenigen bc ,
merkt ; aber desto mehr gelang es der Gnade , daß ec
selbst in seinen Augen immer mehr Nichts , Jesus
und seine Versöhnung hingegen Alles wurde . Mil
Empfindungen , die in der Prüfungöstunde verschwin¬
den , begnügte er sich nicht ; sondern suchte im per»

B -



trauten Umgänge mit Jesu seinen Glauben aufs

wort der Verheißung zu gründen und zu bevesti -

gen ; weil nur dieser in inneren und äußeren Anfech¬

tungen Sieg gewähret . Seine Hoffnung der Selig¬

keit erweckte öfters in ihm eine lebhafte Sehnsucht nach

den Wohnungen des Friedens , und nach dem Hei¬

lande . Die Gabe , die er besaß , die Größe der Gnade

und Liebe des Sünderfreundes zu schildern , gereichte

seinen stärkeren und schwächeren Brüdern zu vielem

Tröste . Er bekannte Jesum mit Wort und Wandel

freymüthig vor der ungläubigen Welt : denn er hielts

für eine Ehre ; und schätzte die Gnade , von Jesu wie¬

der bekannt zu werden . Und das Heil seiner nächsten

Anverwandten lag ihm besonders am Herzen . Einst

suchte er seinen Bruder zur Erkenntniß der Wahrheit

zu ermuntern , und legte ihm unter anderm die Frage

vor , ob er Gott und den Heiland schon kennen ge¬

lernt habe ? Dieß beunruhigte denselben so sehr , daß

er sich von Herzen bekehrte .

Im Jahre 1780 . verband sich Thomas mit einer

chm gleichgesinnten Gattin , und erkannte mit dersel¬

ben in gläubigem Vertrauen , daß sie beyde in dieser

neuen Lage die besondere Hülfe des HErrn würden

nöthig haben . Sie erfuhren sie auch in der That , und

vorzüglich in äußerlich trüben Stunden ihres Ehestan¬

des . Ewige Gemeinschaft mit ihrem Gott und Hei¬

lande war ihr gemeinschaftliches Ziel . Daher geno -

ßen sie ihre Freuden mit kindlichem Danke gegen ihn ,

und benutzten selbst ihre Leiden zu ihrer seligen Vollen¬

dung . Freylich kostete es Kampfund tägliche Uebung ,
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sich dem Leiden willig zu unterwerfen , und unter dem¬

selben Glauben zu behalten : doch fanden sie sich zuwei¬

len gestärkt ein Loblied zur Ehre des Erbarmcrs an -

zustimmen .

Der Tod feines neugebornen einzigen Kindes war

im Sommer 1782 . diesem zärtlichen Vater eine neue

empfindliche Prüfung . Er hatte aber durch die vori¬

gen Hebungen die väterlichen Absichten und ' seligen

Wege Gottes kennen gelernt , und sein Schmerz , den

er mit Ergebung in den Willen Gottes fühlte , würde

sich vermuthlich bald mit heiterem Danke verwechselt

haben , wenn nicht ein neuer plötzlicher Schlag diese

Wunde noch schmerzhafter gemacht hätte . Während

der Zubereitung zum Begräbnisse des Kindes bekam

seine Gattin eine tödtliche Entzündung im Halse , und

starb im Glauben an ihren Erlöser gerad in der Stun¬

de , da ihr Kind begraben wurde . Bey diesem ihm

äußerst schmerzlichen Verluste mußte er erfahren , daß

den Christen ein Hiobsfinn höchst nöthig ist , um in sol¬

chen unerwarteten Fällen sagen zu können : der HErr

hats gegeben , der HErr hats genommen ; der Name

des HErrn sey gelobet . Hiob r , 21 . Itzt lernte er ,

daß das Herz auch bey redlicher Uebergabe an Gott

und Iefum dergestalt an dem Geschöpfe hangen kann ,

daß d' ie Bereitwilligkeit zur Aufopferung desselben

nach dem heiligen Willen Gottes mit tausend Schmer¬

zen aus dem Innersten des Herzens herausgeholt wer¬

den muß . Und die Last seiner häuslichen Umstände ,

welche ihn : durch die treue Hülfe seiner Gattin ehe¬

dem sehr erleichtert wurde , drückte seinen Glauben soB ;
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